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Das DFB-Präsidium tagte gestern. Außerordentlich. Sollte hier das Ende von Gerhard Mayer-Vorfelder
als DFB-Präsident beschlossen werden? Wurde geschossen? Exklusiv: das geheime Protokoll

Die ehemalige SCHILL-PARTEI (5) hat sich aufgelöst.
WAS WAR DAS? „Robin Hood in Robe“ (Porträt über den „Richter
Gnadenlos“ in Der Spiegel, 25/1999). Parteigründung „Schill Partei“
(2000). 19,4 Prozent bei Hamburger Landtagswahl, Koalition mit
CDU und FDP, blaue Uniformen für Polizei (2001). Schill wird des Ko-
kainkonsums verdächtigt (2002). Schill droht Ole von Beust (CDU)
mit privaten Enthüllungen, Koalition platzt, bizarrer Streit um Par-
teinamen, Neuwahlen, insgesamt 3,5 Prozent für ehemalige und
neue Schill-Partei, Schill kündigt Auswanderung an (2003). Schill
angeblich Liebhaber der Gattin von Udo Jürgens (2004). 2005?

DAS GIBT ZU DENKEN

VON ALBERT HEFELE

Frankfurt am Main, gestern Mit-
tag. Außerordentliche DFB-Präsi-
diumssitzung. Verschlossene Tü-
ren, (fast) abhörsichere Räume.
Franz B., MV, Theo Z. und Horst R.
Schmidt. Es geht um die Zukunft
des Fußballs, um die Zukunft des
DFB, es geht um die WM, es geht
um nichts weniger als Deutsch-
lands Schicksal! Mal reinhören?

Theo Zwanziger (fest): Tut mir
leid Gerhard, aber genauso hast
du’s gesagt …

Mayer-Vorfelder (unablässig das
Haupt schüttelnd): Äben nicht,
völlig aus dem – äh – Zusammen-
hang – äh – ge-rissen.
Horst R. Schmidt (akribisch den
Ordner durchforstend): Im Proto-
koll vom 11., halt vom 12. dieses
Jahres …

Franz Beckenbauer (unablässig
abwinkend): Hör mir doch auf,
des is doch ois a Schmarrn …

Theo Z. (hartnäckig): Nein, das
ist kein Schmarren, das ist eine
Tatsache, dass der Gerhard ge-
meint hat, er wolle sich erschie-
ßen, wenn wir ihn abservieren.
Franz B. (stur): Schmarrn, sog i.
Theo Z. (sozialarbeiterisch): Der
Gerhard – gell Gerhard – kann
einfach nicht loslassen.
MV (hohl): Wen? Was?
Theo Z. (elegant einhakend): Wie
hat dich deine Mama genannt,
Gerhard?
MV (baff): Gerhardi – warum?
Theo Z. (fachmännisch): Weil du
doch nicht loslassen kannst und
dich erschießen magst …

MV (weiterhin großräumig ni-
ckend): Ihr mich erschießen. Des
würd euch – äh – so passen.
Theo Z. (kleinlich): Entschuldige
Gerhard: Nicht wir dich, du dich.

Franz B. (weiterhin abwinkend):
Wir dich, du dich, jo seit’s denn
ihr noch bei Trost? Jo habt’s denn
ihr keine andern Sorg’n? Mir
ham einen riesigen Skandal am
Hals und ihr woit’s euch umbrin-
gen …

Theo Z. (präzisierend): Nicht wir
uns, der Gerhard sich … so rum
… oder, Horst …?
Horst R. S. (penibel): Im Proto-
koll, also im Protokoll vom …

MV (eindringlich): Bevor du – äh
– mich erschießt – äh –, erschieß
ich mich niemals!
EinMoment ratlose Stille
Theo Z. (wie froh): Aber das sollst
du ja auch nicht, lieber Gerhard.
Du sollst ja quietschfidel deinen
Lebensabend genießen.
MV (zielstrebig): Äh – äben – au-
ßerdem – äh – hab ich andere
Möglichkeiten. Ich muss mich
nicht ärschießen! Des mergsch
du dir, Theo.

Franz B. (zierliche Trinkbewe-
gungen andeutend): Ja, i woas
scho.
MV (stier glotzend): Äh – Franz –
was soll das bedeuten? Könn-
desch du bitte – äh – Franz … är-
kläären, was du – äh – Franz – äh –
damit andeuten wolldesch … äh
Langsam ausblenden
Franz B. (wild abwinkend):
Komm, jetzt gib a Ruah, des is
doch ois ein mordstrumm
Schmarrn.
MV (speichelnd): Horschd. Bass
uff, Horschd, des muss alles ins
Protokoll. Aber alles!
Horst R. S. (bereitwillig den Kuli
zückend): Ins Protokoll, alles ins
Protokoll.
MV (Trinkbewegung andeutend):
Das lass ich mir nicht mehr
bie-ten! Das wird ein gigandi-
sches Nachschbiel habän. Wir
wärdän sähän, wär da wen är-
schießt!

Die Behauptung, das Fernsehen
verfälsche die Realität, ist am
Sonntagabend glanzvoll wider-
legt worden. Gleich mehrfach.
Zum Beispiel bei „Christiansen“.
Da trat ein Peer Steinbrück auf,
den man so noch nie gesehen
hatte. Entspannt war der nord-
rhein-westfälische Ministerprä-
sident, locker, sogar witzig. Keine
Spur war geblieben von dem
blassen, steif wirkenden Techno-
kraten, dem alle Welt prophezeit
hatte, er werde es schwer haben,
im Wahlkampf gut rüberzukom-
men. Wenn die gute Laune an-
hält, dann muss sich sein Gegner
Jürgen Rüttgers im Landtags-
wahlkampf warm anziehen.

Aber woher kam die gute Lau-
ne eigentlich, ausgerechnet am
Abend einer bösen SPD-Schlap-
pe? Es ist natürlich möglich, dass
Steinbrück unmittelbar vor der
Sendung ein besonders hüb-
sches Geschenk von seiner Lieb-
lingstante bekommen hatte und
sich deshalb so freute. Das kön-
nen die Fernsehzuschauer aber
nicht wissen. Sie sind auf eigene
Mutmaßungen angewiesen,
wenn sie eine plausible Erklä-
rung wollen, weshalb sich einer
da plötzlich so verändert hat.

Es gibt durchaus Begründun-
gen, die einem einfallen können.
Zum Beispiel die: „Lieber Gott“,

könnte Peer Steinbrück gebetet
haben, „gib der SPD in Schleswig-
Holstein ein Ergebnis, das die
Stimmung für meinen eigenen
Wahlkampf nicht komplett ver-
hagelt, und das trotzdem
schlecht genug ist, dass hinter-
her nicht alle nur mir die Schuld
geben, wenn wir im Mai verlie-
ren.“ – „Mein Sohn, das kann ich
nicht. Ein solches Ergebnis gibt
es nicht“, mag der liebe Gott ge-
antwortet haben. „Streng dich

ein bisschen an, du kannst alles“,
dürfte der Ministerpräsident da-
raufhin gesagt haben. Und siehe
– es gibt ein solches Ergebnis.

Da sage noch jemand, alle Leu-
te würden sich vor der Kamera
immer nur verstellen. Das ist gar
nicht so einfach, wie allgemein
angenommen wird. Nicht ein-
mal für Schauspieler, wie die Ju-
biläums-Sonderausgabe der
„Schwarzwaldklinik“ im ZDF of-
fenbarte. Die musste man wahr-
lich nicht in voller Länge an-
schauen. Es war einfach nett, mal
reinzuzappen. Dann konnte man
schöne, etwas sentimentale Be-
merkungen darüber machen,
dass es ja unglaublich sei, wie
sich die Darsteller in den letzten
20 Jahren verändert haben, und
beruhigt weiterschalten.

So unglaublich war es aber gar
nicht, sondern eben so wie im re-
alen Leben: Die meisten Frauen
haben sich ganz gut gehalten
und sind ziemlich attraktiv ge-
blieben, für die meisten Männer
gilt das nicht. Pech. Es wäre aber
nicht weiter erwähnenswert,
wenn der Augenschein nicht so
eindeutig dem hartnäckigen Kli-
schee widerspräche, dass Frauen
viel schneller altern als Männer
und das zwar ungerecht sei, aber
eben den natürlichen Gesetzmä-
ßigkeiten des Lebens entspreche.

Nichts als die Wahrheit
Das Fernsehen bildet die Realität ab. In diesem Fall: einen fröhlichen Wahlkämpfer und einen alt gewordenen Arzt

Von wegen. Es entsprach auch
früher keinen natürlichen Ge-
setzmäßigkeiten, sondern war
meist eine Folge von zu vielen
Geburten in zu kurzer Zeit. Seit
das in Deutschland nicht mehr
so üblich ist, hat sich auch der Al-
terungsprozess verändert. Mir
ist das bei der 20-jährigen Abi-
turfeier zum ersten Mal aufgefal-
len. Da betrat ich einen Raum, in
dem viele mir unbekannte Her-
ren mittleren Alters mit relativ
wenig Haaren und relativ viel
Bauch standen. Gerade wollte ich
mich zurückziehen, als eine ele-
gante, gepflegte Frau meinen Na-
men rief. Die erkannte ich sofort,
ebenso wie alle anderen ehema-
ligen Klassenkameradinnen. Bei
den meisten Jungen von damals
musste der Abend viel älter wer-
den, ehe die vertrauten Züge von
einst allmählich wieder kennt-
lich wurden.

Manchmal spiegelt das Fern-
sehen eben doch keine Illusio-
nen vor, sondern schlicht die
Wirklichkeit wider. Man muss
bloß hinschauen. Allerdings viel-
leicht nicht zu oft. Dass das ZDF
nun gleich eine weitere Folge
der „Schwarzwaldklinik“ plant,
ist doch etwas übertrieben.
Ein Klassentreffen braucht man
schließlich auch nicht jedes
Jahr.

FERNSEHEN

Fragen zur Realität?
kolumne@taz.de
MORGEN: Kirsten Fuchs
über KLEIDER
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„Des mergsch du dir, Theo“

BETTINA GAUS

„Äh – Franz – was soll das bedeuten?“ – Gerhard Mayer-Vorfelder in Bedrängnis FOTO:  REUTERS

Ein dunkler Schatten ist gerade
noch einmal vorbeigezogen an
ebay.de. Der Feind lauerte im ei-
genen Portal. Artikelnummer
6153840930 barg schmutzige
Flecken, die sich auf der weißen
Weste des beliebten Onlineaukti-
onshauses unattraktiv festsetzen
könnten. Gestern endete die
Auktion zwar erfolglos. Keiner
wollte die Werberechte an Walter
Egon Glöckels Buch „Der Schat-
ten von ebay“. Doch der öster-
reichische Journalist gibt nicht
auf. Denn er weiß von „dubiosen
Geschäftspraktiken“ und „län-
derübergreifendem schwerem
Betrug bis zur Unterschlagung“
zu berichten. Und er hat beob-
achtet, dass man bei ebay relativ
problemlos Nazi-Propaganda-
material shoppen kann, obwohl
sich das Onlineauktionshaus sei-
ner rigiden Kontrollen rühmt.

Als ihm selbst eine Auktion
mit einer harmlosen Autozeit-
schrift gesperrt wurde, weil sie
offensichtlich Begriffe enthielt,
die ebay automatisch aussor-
tiert, wurde Glöckel hellhörig.
„Dieses Raster, das ebay an-
wendet, ist sehr un-
durchsichtig und
viele wirklich
problemati-
sche An-
gebote
fallen
durch. Er-
setzen Sie
mal SS durch XX und Sie werden
es sehen.“ Ebay-Sprecher Nerses
Schupurian: „Wir wissen das und
filtern die Angebote. Wenn sie in-
diziert sind, löschen wir sie.“

Glöckel, der in einem anderen
Buch beschreibt, wie er mit eay
„überlebte“, indem er sich eine
Zeit lang nur mit versteigerten
Sammelstücken finanzierte, be-
gann also mit den Recherchen
für „Der Schatten von ebay“. Über

5.000 selbst eingestellte und ge-
kaufte Artikel unter verschiede-
nen Accounts hat den 63-Jähri-
gen das aufklärerische Werk ge-
kostet. Für 333.000 Euro (Sofort-
Kaufen-Preis: 500.000 Euro)
wollte jedoch vorerst niemand
die Werbeexklusivrechte daran
ersteigern. Die Auktion endete
gestern erfolglos um 14.33 Uhr.
Also ab damit in die Buchhand-
lungen? Nein, für eine Printver-
sion seien Göckel die gesammel-
ten Erkenntnisse zu wichtig, sagt
er. „Es sollen möglichst viele
Menschen erfahren, wie nachläs-
sig ebay arbeitet.“ Er plant, das
Buch online zu stellen und den
Zugang für die Nutzer kosten-
pflichtig zu machen.

Die Behörden seien rückstän-
dig, wenn es um das Verfolgen
von Straftaten im Onlinege-
schäft gehe. Und ebay halte sich
mit Stellungnahmen gegenüber
geschädigten Nutzern sehr zu-

rück, so Glö-
ckel. Gefahren
in Gestalt von

dubiosen Mit-
gliedern lauern

überall zwischen
Hausrat, Motorrä-

dern, Nippes und
Klamotten. Aber:
„Nur 15 Prozent der
Schäden kommen
zur Anzeige. Ebay

verdient jedoch durch
die stets fälligen Gebühren an
den Auktionen.“ Der Journalist
glaubt, die Internetfirma sei
überfordert. „Sie haben zu wenig
Personal, um die Sicherheit zu
garantieren.“ Glöckel, früher als
verdeckter Ermittler bei der Poli-
zei tätig, weiß von einer interna-
tional tätigen Verbrecherorgani-
sation, die er mit beobachtet:
„Die zieht bei den Versteigerun-
gen die Leute reihenweise über
den Tisch.“ JULIANE GRINGER

3, 2, 1, SS-Uniform meins?
Ein österreichischer Journalist sagt: ebays
Sicherheitsvorkehrungen sind nachlässig

Pressefrechheit stärken
Mit nur 500 Euro* stärken Sie die finanzielle und 
publizistische Unabhängigkeit der taz.

Informationen zur Genossenschaft
unter T (030) 25 90 22 13  
F (030) 25 90 26 80 | geno@taz.de
www.taz.de/Kapitalmodelle
*auch in 20 Raten zahlbar
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Da! Links von Heide! FOTO:  DDP

Es war ein langer ZDF-Wahl-
abend mit den üblichen Wichti-
gen und Wichtigtuern aus Politik
und Medien. Ich wollte schon ab-
schalten, als mich der Schlag traf.
Plötzlich. Mit allem Drum und

Dran. Herzrasen. Kribbeln.
Schwirrende Sinne. Schöne
Scheiße: verknallt.

Nicht die verzagte Heide Si-
monis hatte mich so elektrisiert,
sondern die Frau daneben. Diese
Ausstrahlung! Diese hellen,
strengen, klaren, skeptischen,
wachen, konzentrierten Augen,
mit denen sie das Gedränge un-
beeindruckt vom Gewitter der
Blitzlichter durchdrang! Dieser
spöttische Seitenblick, den sie ih-
rer Chefin zuwarf, als wolle sie
sagen: „Komm schon, Mädchen,
wir müssen weiter!“ Ach, es hilft
alles nichts. Um die Leibwächte-
rin von Heide Simonis kennen zu
lernen, werde ich Heide Simonis
angreifen müssen. FRA

Blitzschlag am Wahlabend
Heide Simonis bleibt Ministerpräsidentin? Gut so! Denn
dann behält sie hoffentlich auch ihre Leibwächterin!

anonymus
TAZ vom 23.2.2005 über das neue Buch des Journalisten & Publizisten Walter Egon Glöckel "Der Schatten von eBay"


